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EBERHARD SEMRAU (MUNCHEWN)

DIE BAYERISCHE STAATSBIBLIOTHEK
ALS SAMMLERIN FRANZOSISCHER MALERBUCHER

Generaldirektor Gustav Hofmann zum Abschied gewidmet

Die Bayerische Staatsbibliothek in Miin-
chen ist heute die an bibliophilen Werken
(diesen meist etwas vage gebrauchten Begriff
in seinem weitesten Sinne genommen) reich-
ste Bibliothek in Westdeutschland. Mitihren
rund 50000 Handschriften und 20000 Wie-

gendrucken, ihrer ansehnlichen Einband-
sammlung, mit ihren Schiatzen an wertvol-
len Kupferstichwerken und reprisentativen
Ausgaben des 16. bis 18. Jahrhunderts, den
bedeutenden Bestanden an illustrierten fran-
zosischen und deutschen Werken aus dem
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19. sowie an deutschen Pressedrucken und
bibliophilaufgemachten, vor allemillustrier-
ten Biichern des 20.Jahrhunderts steht sie,
alles in allem, in dieser Beziehung an der
Spitze der 6ffentlichen und privaten Biicher-
sammlungen Deutschlands und wird auch
nur von wenigen groBen Bibliotheken des
Auslands (in London, Paris und inden USA)
uiberfliigelt. Und das, obwohl im Zweiten
Weltkrieg einzelne einschligige Abteilungen
(Bibeln, Alte Zoologie, Alte Botanik) fast
ganz oder zu einem erheblichen Teil ver-
nichtet worden sind und von dem Verlorenen

bisher nur verhiltnismiBig wenig wieder-
beschafft werden konnte.

als Riickschritt erweisen. Denn man wiirde
schon recht bald nicht mehr in der Lage sein,
das Uberkommene in Beziehung und Ver-
gleich zu den bedeutenden Buchschépfun-
gen der Gegenwart, die ja seine legitimen
Nachfolger sind, zu setzen, das vom 20. Jahr-
hundert auf diesem Gebiete Geleistete vor
den groBen Hintergrund einer langen abend-
landischen Tradition zu stellen, zu priifen,
wie es sich vor ihm bewihrt, und zu zeigen,
wie es sich charakteristisch abhebt. Fragen
beispielsweise der Art, wie die Bibelillustra-
tion,deren bedeutende Leistungen vornehm-
lich in Biichern des 15. und 16. Jahrhunderts
vorliegen, sich iiber die Kupferstichillustra-

%0 K
( f'r ,f ,w: 3 % -
\&\ ‘ (((f o ’(r*‘ @E@’”«i“ g
\\ AN | , / “((!' '\Jr(\\ \\\
W \K\ ,: ‘ﬁwv \// \
N\ \\ "\ ) > W

~\ ¢
He'r i e \§_J.
o | Qﬂi’,\
(e ¥y

/
Sy LAY /

Picasso. Radierung zu Balzac: Le Chef-d’ euvre inconnu. 1931.

Ein so reiches bibliophiles Erbe als Besitz-
tum einer iiberdies ja den Charakter einer
Universalbibliothek beanspruchenden Bii-
chersammlung verpflichtet ihre Bibliothe-
kare zu dessen Ausbau und Weiterfithrung?.
Stillstand wiirde sich hier (vielleicht starker
noch als in anderen Sparten der Bibliothek)

1 Anmerkungen auf Seite 148.
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tion eines Doré hinaus weiterentwickelt hat
(Chagall!), oder wie die Dante-Illustration
im 20. Jahrhundert durch Kinstler wie Dali
und Rauschenberg aufgefal3t wird, mag man
kritisch zu ihnen stehen, wie immer man will,
muB eine Universal- und groBe museale Bi-
bliothek wie die Bayerische Staatsbibliothek
aus ihren Bestinden heraus zu beantworten
in der Lage sein. Eine dahin zielende Aus-



stellung sollte die drei groBen reprisentativen
Illustrationszyklen, die dem spatantiken Hir-
tenroman von Daphnis und Chloe in unse-
rem Jahrhundert gewidmet sind, neben die
Illustrationen des Rokoko legen kénnen und
wird dem Beschauer dann auch die grund-
verschiedenen Auffassungen der drei grofSen

zweit- und drittrangigen Kiinstlern illustrier-
ten Biicher zur Verfiigung stehen, dafiir istin
der Regel von selbst gesorgt, da sie in erheb-
licher Anzahl mit den Gebrauchsbiichern
oder als Pflichtstiicke in den Besitz der Bi-
bliotheken kommen.

Solche Erwigungen, ob sie nun bewuBt

A B

Picasso. Radierung zu Ovid: Les Métamorphoses. 1931.

modernen Kiinstler (Bonnard, Maillol, Cha-
gall) vor Augen fiihren. Slevogts Randzeich-
nungen zu «Faust II» missen wir neben
Beckmanns ganz personlicher und gleichsam
durch die autobiographische Brille gesehener
Bildfolge besichtigen, um beide wiederum
mit den «Faust »-Illustrationen des 19. Jahr-
hunderts in Deutschland und Frankreich zu
vergleichen. Dafl daneben auch die von

angestellt wurden oder unbewuB3t mitspra-
chen, waren fiir die verantwortlichen Biblio-
thekare der Staatsbibliothek, an ihrer Spitze
ihren jetzt aus dem Dienst scheidenden
Generaldirektor Gustav Hofmann, dem die
eigentliche Initiative zu verdanken ist, maB3-
gebend?, als sich vor annidhernd zehn Jahren
die finanziellen Verhiltnisse der deutschen
Bibliotheken so weit konsolidiert hatten, dal3
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man in der Staatsbibliothek nicht nur an
eine systematische Wiederbeschaffung kost-
spieligerer verlorener Werke denken konnte,
sondern auch daran, die bibliophilen Werke
hochster Qualitat zu beschaffen, die zu-
nichst die Zeit um die Jahrhundertwende
und dann insbesondere die dreiBiger und
vierziger Jahre hervorgebracht hatten. Denn
wahrend der ihnen so ungiinstig gesinnten
nationalsozialistischen Herrschaft war ihr
Ankauf selbstverstindlich unmoéglich gewe-
sen, und dann hatte es die finanzielle Misere
des ersten Nachkriegsjahrzehnts nicht er-
laubt, an mehr ins Museale gerichtete Bii-
cherankiufe zu denken. Dal3 man jetzt fiir
die meisten Spitzenwerke weit hohere Preise
bezahlen muBte, als sie beiihrem Erscheinen
gekostet hitten, hatte man dabei natiirlich
hinzunehmen. Zudem waren sie ja, von heut
her gesehen, noch relativ giinstig zu haben.
So hat z.B. der schéne, seitdem fiir alle
Sammler illustrierter franzésischer Meister-
biicher des 20.Jahrhunderts als bibliogra-
phisches Hilfs- und als Anschauungsmittel
unentbehrlich gewordene Katalog «Les
Peintres et le Livre » der Genfer Firma Nico-
las Rauch3 1957 noch Toulouse-Lautrecs so
gesuchte « Histoires naturelles » fiir sFr. gooo
angeboten; bei Klipstein & Kornfeld brach-
ten sie 1965 bereits sFr. 28000. Oder um
ein anderes Beispiel zu geben: Chagalls
illustratives Meisterwerk, Gogols «Ames
mortes », konnte man damals noch fiir ganze
sFr. 1800 erwerben, wihrend 1964 sFr.gooo
dafiir gezahlt wurden4.

Aber wenn auch die Preise von 1956/57
aus unserer Perspektive Mitte der sechziger
Jahre recht niedrig erscheinen, fiir eine
Bibliothek, die sie zahlen mullte, stellten
sie doch ein Problem dar. Der normale Bi-
bliotheksetat ist vornehmlich fiir die Neu-
erscheinungen des in- und auslindischen
Biichermarktes sowie fiir Zeitschriften und
Fortsetzungswerke bestimmt, und wenn
dann noch etwas iibrig bleibt, so steht dieser
Rest traditionsgemdB fir Handschriften,
Frithdrucke, Autographen, Nachlisse und
dergleichen zur Verfiigung. Besondere Etats
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fiir den Ankauf von Werken, die vor allem
zu musealen Zwecken erworben werden,
gibt es uberhaupt nur in wenigen groBen
Bibliotheken, aber selbst in diesen, zu denen
die Bayerische Staatsbibliothek gehort, hat
es die moderne Bibliophilie schwer, sich
durchzusetzen. Steht sie bei vielen doch im-
mer noch im Geruche eines Luxusgeschépfes,
wenn nicht gar in dem einer sinnlos iiber-
zahlten Modeerscheinung. Dasgilt natiirlich
besonders dort, wo sie neue Wege geht, d. h.
avantgardistisch ist und damit aus dem ge-
wohnten Rahmen fillt. Bibliothekare als
Verwalter und Mehrer ihrer traditionsrei-
chen, doch eben auch traditionsbelasteten
Institute konnen sich oft noch weniger als
die Museumsleiter (man denke hier an die
Nachfolger Tschudis in Miinchen) von den
hergebrachten, in ihrer Jugend erworbenen
Vorstellungen freimachen. Haufig fehlt es
ihnen auch nur, sehr zum Schaden fiir ihre
Institute, an Mut, sich fiir das Neue ein-
zusetzen und ihre Uberzeugung, daB es gut
ist, energisch zu vertreten. Man fiirchtet sich
auch vor einer unter Umstinden moglichen
Fehleinschitzung, und da3 Fehlkaufe sich ja
auch tatsiachlich nicht umgehen lassen, da-
von kann jeder ehrliche Museumsleiter ein
Lied singen! Wenn es bei einem kleinen Pro-
zentsatz bleibt, sind sie das bei weitem klei-
nere Ubel. Der Bibliothekar, der fiir die An-
schaffung der aufwendigen bibliophilen
Werke verantwortlich ist, darf sich von sol-
chen Skrupeln nicht beirren lassen, er soll
sich getrost auf sein Geschmacksurteil ver-
lassen, das er sich natiirlich mittels einer
fundierten Kenntnis der Buch- und Druck-
geschichte und auf Grund eines stindigen
Interesses fiir moderne Kunststromungen

LEGENDEN ZU DEN FOLGENDEN
VIER BILDSEITEN

1 Derain. Farbholzschnilt zu Rabelais: Pantagruel.

1943.

2 Mird. Farblithographie zu Tzara: Parler seul.
1950.

3 Léger. Farblithographie zu Léger: Cirque. 1950.

¢4 Braque. Farbige Radierung zu Saint-john Perse:
L’ Ordre des oiseaux. 1962. (Breitformat.)
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gebildet haben muB. Nur dann wird er sich
mit Uberzeugungskraft fiir bibliophile Neu-
erscheinungen, die hohen Mafstiben ge-
niigen, einsetzen kénnen und, wo es die
finanzielle Situation erlaubt, mit seinen
Vorschldgen durchdringen. Wenn Sonder-
mittel fur bibliophile Literatur zur Ver-
fiigung stehen, dann um so leichter und ein-
facher, nur lehren leider die Erfahrungen,
daB sie selten flieBen. Die Staatsbibliothek
hatte das Gliick, daB ihr zu ihrem Jubildum
1959 eine nicht unerhebliche Summe aus der
Industrie iiberlassen wurde, die als Starthilfe
beim Erwerb eines betrichtlichen Grund-
stocks bibliophiler Werke auf Auktionen und
im Handel sehr willkommen war. Auf dieser
Basis konnte in den folgenden Jahren (1959—
1965), die man heute als die sieben fetten
bezeichnen darf, weitergekauft werden,
nachdem die Qualitit des zunichst Beschaff-
ten auch viele anfangliche Skeptiker iiber-
zeugt hatte, wozu eine kleine Ausstellung
anldBlich des Bibliothekartages in Miinchen
1961 beitrug.

Die Frage, was die Staatsbibliothek mit
Vorzug zu erwerben hatte und muBte, war
schnell und leicht beantwortet. Abgesehen
von einem gewissen Nachholbedarf an feh-
lenden wertvollen deutschen Biichern des
ersten Jahrhundertdrittels (die groBen Bar-
lach-Dramen, illustrierte Werke von Lieber-
mann, Slevogt, Corinth, Kubin, darunter
Slevogts «Faust II », einzelne Meisterwerke
der expressionistischen Buchillustration
von Kokoschka, Beckmann, Kirchner) kam
ernstlich fiir eine deutsche Bibliothek der
Nachkriegszeit mit den entsprechenden Mit-
teln nur das von den Kiinstlern illustrierte
Luxusbuch in Betracht, das seit Beginn
unseres Jahrhunderts in Frankreich entwik-
kelt worden ist. Erhart Kistner hat dafiir
den Terminus Malerbuch geprigt, und in
seinen Vortragen vor der Maximiliansgesell-
schaft 19625 und neuerdings auf dem Biblio-
thekartag in Hannover hat er einige exem-
plarische Malerbiicher in seiner iiberzeu-
genden personlichen Art vorgestellt und ge-
rithmt. Damit und durch den Umstand, da3

er als erster deutscher Bibliothekar fiir seine
Wolfenbiitteler Bibliothek mit Konsequenz
und groBer Sachkenntnis fast alle bedeuten-
den Malerbiicher zusammengetragen hat,
ist er zu ihrem besten Anwalt in Deutschland
geworden. Seinem Beispiel konnte auch die
Staatsbibliothek folgen.

Das Malerbuch in seiner charakteristi-
schen, noch niher zu beschreibenden Er-
scheinungsform ist eine echte Schopfung des
20. Jahrhunderts, das wir der sogenannten
Ecole de Paris verdanken, also den grofien
Kiinstlern durchaus nicht nur franzosischer
Herkunft, die sich seit der zweiten Halfte des
19.Jahrhunderts in Paris zusammengefun-
den und sich dort miteinander und aneinan-
der entwickelt haben. Ziemlich genau um
die Jahrhundertwende ist es in Werken Tou-
louse-Lautrecs und Bonnards endgiltig ans
Licht getreten, um sich seitdem weiter und
weiter zu entfalten. Der groBe Kunsthandler
Ambroise Vollard war sein eigentlicher In-
augurator. Er erzahlt in seinen Erinnerun-
gen, wie er auf seiner Suche nach einem
geeigneten Verlagsobjekt auf Verlaines
«Parallélement » gestoBen ist und dann in
Bonnard den passenden Illustrator fand.
Freilich berichtet er auch von dem geringen
Erfolg, den dieses késtliche Buch und ebenso
die zwei Jahre darauf erschienene und
gleichfalls von Bonnard illustrierte « Daphnis
und Chloe» zunichst hatten. Man wollte
die Lithographie als geeignetes Mittel zum
Illustrieren von Biichern nicht anerkennen,
die Sammler und Bibliophilen verlangten
Holzschnitte, die sie fiir allein angemessen
hielten. « Maler sind keine Illustratoren, und
die Freiheiten, die sie sich erlauben, sind
unvereinbar mit der feinen Ausfithrung, die
die Schénheit einer Illustration ausmacht® »
bekam Vollard unter anderem zu horen.
DaB nur der Holzschnitt fiir die Illustration
schoner Biicher tauge, war iibrigens noch in
den zwanziger Jahren der Standpunkt des
Grafen KeBler, als er mit Maillol zusammen-
arbeitete, und auch spater (1930), als er
einen Petron plante?. Trotzdem wurde Bon-
nards «Daphnis und Chloe» gerade auch
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von deutschen Kritikern wie Meier-Graefe
wegen seiner vollkommenen Harmonie von
Papier, Druck und Illustrationen gepriesen3,
und auch Graf KeBler begeisterte sich da-
mals dafiir, nur ohne die Konsequenzen fiir
sich daraus zu ziehen. Vollard indessen
plante weiter, er brachte auch Biicher mit
Holzschnitten (zum Teil farbigen) heraus,
u.a. von Denis, Redon und Bonnard, und
erregte das meiste Aufsehen 1925 mit Pi-
cassos eigenartigen Holzschnitten und scho-
nen Radierungen zu Balzacs « Chef-d’ceuvre

Matisse. Radierung zu Mallarmé: Poésies. 1932.

inconnu». Die grolen Chagall-Werke, die
schlielich nach dem Zweiten Weltkrieg, als
Vollard schon tot war, bei Tériade erschie-
nen, wurden noch von ihm angeregt und
vorbereitet. Dieser Verlag, der auch glan-
zende Werke von Matisse («Jazz») und
Léger («Cirque ») herausgebracht hat, hat
neben Maeght (Braques Hesiod und Mirés
«Parler seul») und Skira (Picassos Ovid,
Matisses Mallarmé) das Erbe Vollards auf-
genommen und dem Malerbuch eine Wei-
terentwicklung ermoglicht.

Was verleiht diesen Malerbiichern nun
ihren besonderen Charakter und was unter-
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scheidet sie von den Illustrationswerken frii-
herer franzésischer Kiinstler? Gewil kann
man in den kostbaren Rokokobiichern, die
mit den herrlichen Kupferstichfolgen be-
rithmter damaliger Meister ausgestattet sind,
dem Lafontaine Eisens und Oudrys, dem
Boccaccio Gravelots, dem Moliére Bouchers,
ihre Vorlaufer schen. Und als Manet seine
genialen Radierungen fiir die Gedichte von
Cros (1874) und seine Lithographien zu
Poes «Raben » (1875) schuf, war er dem Typ
des modernen Malerbuches schon ganz nahe.
Denn hier sind bereits einige seiner wesent-
lichen Kennzeichen vorhanden: die be-
grenzte Auflage (Cros: 100 Ex., Poe: 240)
und die handschriftliche Signatur des Kiinst-
lers (und des Dichters bzw. Ubersetzers) in
allen Exemplaren. Aber es handelt sich,
wenigstens bei dem Gedichtbandchen, noch
um ein duBerlich unscheinbares kleines Heft
von nur 15 Textseiten, in die die 8 Radierun-
gen Manets hineingedruckt sind. Es wurde
zum geringen Preis von 25 Francs verkauft
und blieb lange unbeachtet. Die spiteren
Malerbiicher haben in der Regel ein recht
grofBes Format (Ausnahmen sind die Maillol-
Biicher), ihre Ausstattung wird immer auf-
wendiger, und allmihlich setzt es sich durch,
daB die Illustrationen als lose Blitter zwi-
schen ebenfalls losen Textbogen liegen und
das Ganze in einem Schuber geliefert wird.
Auch wennsie in den Text hineinkomponiert
sind, wie es in der Vollard-Produktion hiu-
fig vorkommt, sind alle Illustrationen Origi-
nalgraphik und werden deshalb oft auch
einzeln, signiert oder unsigniert, gehandelt.
Meist wird noch eine beschrinkte Anzahl
von Vorzugsexemplaren und Exemplaren
auBer Handel hergestellt, denen manchmal
eine besondere Suite der Illustrationen bei-
gegeben ist, und deren Preis natiirlich ent-
sprechend hoher als der der bereits teuren
Normalausgabe liegt. Aus dem Gesagten er-
gibt sich, daf3 nicht alle diese Kennzeichen
des modernen franzosischen Malerbuchs zu-
sammen auftreten miissen, zumal ja bei den
kiinstlerischen Individualitaten ihrer Schop-
fer ein Abweichen von der Norm durchaus



charakteristisch sein kann. Es gibt also meh-
rere, ja im Prinzip beliebig viele Spielarten,
wihrend sich leider fiir die Typographie der
Werke eine recht starre Gleichférmigkeit
durchgesetzt hat. Kistner nennt in seinem
ersten Vortrag Schrift und Druck sogar
«nicht anders als schwichlich® », das trifft

heute ganz andere sind: was damals vor-
nehmlich fiir die Bibliotheken der fiirstlichen
und reichen adeligen Herren geschaffen
wurde, das rechnet jetzt mit den Sammlun-
gen der Bibliophilen von internationaler
Geltung, den groBBen Kunstsammlern nicht
nur in den USA, den Museen und griéBlten

LES GEORGIQVES
DE VIRGILE.

PARIS, M.CM.XLIII,
Maillol. Holzschnitt zu Vergil: Géorgiques. 1943.

freilich nicht durchweg so scharf und zumin-
dest auf einzelne Biicher, wie zum Beispiel
Braques Hesiod, iiberhaupt nicht zu. Und
alles in allem stellt die Reihe der hervorra-
gendsten Malerbiicher, die Kéastner auf min-
destens 50 beziffert, eine so groBartige und
epochale Erscheinung in der Geschichte der
Buchdruckkunst dar, daf3 er zu Recht an die
Zeit Diirers, Cranachs und des Petrarca-
meisters erinnern kann. Nur daB die sozio-
logischen Grundlagen selbstverstindlich

Bibliotheken im Range der Miinchener
Staatsbibliothek.

Am groBen Malerbuch hat die Ecole de
Paris mit fast allen ihren glanzendsten Na-
men Anteil. Es beginnt, wie erwihnt, mit
dem Vorlaufer Manet und mit Toulouse-
Lautrec, setzt sich iiber Redon, Denis, Bon-
nard zu Picasso, Braque und Derain, zu
Matisse, Dufy, Rouault, Chagall, Léger,
Max Ernst, Dali, Miré und Wols fort. Dazu
kommen die Bildhauer Maillol, Laurens,
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Arp und neuerdings Zadkine. Es gibt kaum
einen bedeutenden Kiinstler der Ecole aus
den letzten 60 Jahren, der nicht mit minde-
stens einem Buche vertreten wire. Viele er-
scheinen mit mehreren, und verstandlicher-
weise sind dann zuweilen schwiachere Schép-
fungen darunter. Man denke nur an den
unerschépflichen Picasso, dessen gewaltige
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die mit der Novelle gar nichts zu tun haben.
Eine Bibliothek wie die Miinchener Staats-
bibliothek, die ja nicht auf Vollstandigkeit
aus ist, kann auf ein solches Werk ohne Be-
denken verzichten. Sie hat auch bei anderen
groBen Meistern deren nicht htchsten Rang
erreichende Biicher bewuBt beiseite gelassen,
obwohl sie in einzelnen Fallen, aus welchen
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Picasso. Radierung zu Gongora: Vingt Poémes. 1948.

Leistung als Buchkiinstler von Horodisch im
einzelnen gewiirdigt wordenist!?, und dessen
«Carmen » beispielsweise ein im Grunde un-
interessantes Werk ist, denn die Bilder vari-
ieren nur immer wieder Frauengesichter,
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Griinden immer, auch einmal ein neben-
sichliches mitnehmen muBte. Dessenunge-
achtet 148t sich anhand des von ihr fir
anschaffensnotwendig und fiir in erster Linie
anschaffenswiirdig Erachteten eine Liste der



wichtigsten 40 (die Zahl bleibt unter der von
Kaistner errechneten) Malerbiicher der Ecole
erstellen, die freilich nicht als starres Muster

logie ihres ersten Werkes aufeinander folgen
1aBt. Auf eine Begriindung fiir die Auf-
nahme in diese Liste im einzelnen, die von

———e,

Maxc Chagy 8-

Chagall. Radierung zu Gogol: Les Ames mortes. 1948.

dienen soll. Die Biicher seien hier, soweit sie
dort schon erfaBt werden konnten, in der
Reihenfolge und mit den Nummern des
Rauch-Katalogs!! aufgefithrt, der nach
Kiinstlern ordnet und diese in der Chrono-

einer eingehenderen Charakterisierung jedes
Werks und seiner Bedeutung ausgehen
miiBte, kann dabei um so eher verzichtet
werden, als Kistner die meisten bereits ein-
dringlich gewiirdigt hat.
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12.
16.

17.

21I.
22.

38.

40.
. Dufy. Daudet: Tartarin de Tarascon.

53-
54-
69.

gI.
108.
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127.
138.
141.
144.

146.
147.

148.
152.

154.
159.

165.

168.

. Manet, Cros: Le Fleuve. 1874
. Manet. Poe: Le Corbeau. 1875
. Redon. Flaubert: La Tentation de Saint

Antoine. 1938

Denis. Verlaine: Sagesse. 1911
Toulouse-Lauirec. Clémenceau: Au Pied
du Sinai. 1898

Toulouse-Lautrec. Renard: Histoires na-
turelles. 1899

Bonnard. Verlaine: Parallélement. 19oo
Bonnard. Longus: Les Pastorales ou
Daphnis et Chlo€. 1go2

Derain. Rabelais: Pantagruel. 1943
Derain. Petronius: Le Satyricon. 1951

1937
Picasso. Balzac: Le Chef-d’ceuvre in-

connu. 1931
Picasso. Ovide: Les Métamorphoses.
1931

Picasso. Gongora: Vingt Po¢mes. 1948
Picasso. Illo: Tauromaquia. 1959
Viaminck: Communications. 1921
Braque. Hésiode: Theogonia. 1955
Brague. Saint-John Perse: L’Ordre des
oiseaux. 1962

Brague. Apollinaire: Si je mourais la-
bas. 1962

Segonzac. Philippe: Bubu de Montpar-
nasse. 1929

Laurens. Lucien: Dialogues. 1951
Maillol. Virgile: Les Eclogues. 1926
Maillol. Longus: Les Pastorales ou
Daphnis et Chlo€. 1937

Maillol. Virgile: Les Géorgiques. 1943
Chagall. Gogol: Les Ames mortes. 1948
Chagall. La Fontaine: Fables. 1952
Chagall. Bible. 1956

Chagall. Longus: Daphnis et Chloé.
1961

Rouault. Vollard: Réincarnations du
Pére Ubu. 1932 |

Rouault: Cirque de I’Etoile filante. 1938

Chirico. Apollinaire: Calligrammes.
1930

Miré. Tzara: Parler seul. 1950
Miré. Eluard: A toute Epreuve. 1956
Matisse. Mallarmé: Poésies. 1932

171. Matisse: Jazz. 1947

176. Dali. Lautréamont: Les Chants de Mal-
doror. 1934

191. Clavé. Rabelais: Gargantua. 1955

195. Léger: Cirque. 1950
Max Ernst. Prévert: Les Chiens ont soif.
1964
Arp: Soleil recerclé. 1966

Eine Sammlung, die diese 40 Biicher be-
sitzt12, verfugt nicht nur iber die kiinstle-
risch bedeutendsten Werke dieser besonde-
ren Spezies der modernen Buchkunst, sie
kann auch mit reprisentativen Stiicken die
verschiedenen Spielarten belegen, die sie seit
ihrem Hervortreten vor rund 70 Jahren ent-
wickelt hat. Neben den auf klassische Art
einfachen Holzschnitten Maillols aus Virgils
bukolischer Welt stehen die sprithenden und
humorvollen Radierungen Chagalls aus dem
alten RufBlland der «Toten Seelen», neben
den groBartigen Farbholzschnitten Derains
zu Rabelais, die von spatmittelalterlichen
Spielkarten angeregt sind, erscheinen die aus
seiner klassizistischen Periode stammenden
und zeichnerisch meisterhaften Ovid-Radie-
rungen Picassos, der spiter durch Atzungen
mit Zucker fiir die von spanischer Grandezza
und der Manier des Hochbarock getragenen
Radierungen zu Gongora eine ganz beson-
dere Wirkung erzielt. Den impressionistisch
eleganten Lithos Bonnards zu « Daphnis und
Chloe » mit ihrer Fin-de-si¢cle-Stimmung
treten die phantastisch ins Orientalisierende
hiniiberspielenden Chagalls in ihren leuch-
tenden Farben gegeniiber. Die reinfarbigen
Siebdrucke zu dem von Matisse selber ge-
schriebenen Text «Jazz » geben Blitter des
Kiinstlers wieder, die er «mit der Schere
gezeichnet », d.h. durch Zerschneiden und
Zusammenkleben bemalter Bogen geschaf-
fen hat, und die farbigen Holzschnitte des
Zauberers Mir6 fiigen sich in ihrer heiter-
surrealen Verspieltheit mit den Gedichten
Eluards zu einer absoluten Einheit zusam-
men. Schliefllich gelingen dem Bildhauer
Arp noch kurz vor seinem Tode 1966 mit
Farbholzschnitten zuseinen eigenen Gedich-



ten reine Gebilde einer auch farblich bis ins
letzte abgeklarten Abstraktion, die man
klassisch nennen mochte.

Das sind nur einige Beispiele fiir die viel-
faltigen Moglichkeiten, die dem Malerbuch
zur Verfigung stehen. Kunsthistorisch ge-
sehen, reicht seine Entwicklungslinie vom
Impressionismus iiber Fauvismus, Kubis-
mus, Neuklassizismus bis zum Surrealismus
und zur geometrischen oder reinen Abstrak-

groBten Teil bereits dahingegangen, die
noch lebenden sind iiber 70 oder sogar 8o
Jahre alt. Von den jiingeren ist, von Clavé
etwa abgesehen, der einen schénen und
dekorativen «Gargantua» geschaffen hat,
Gleichrangiges noch kaum geschaffen wor-
den, die rein Abstrakten, wie Manessier und
Poliakoff, haben sich nur ganz vereinzelt auf
diesem Gebiete versucht, ohne bisher ganz
iiberzeugen zu koénnen. So ist auch unter

GUILLAUME APOLLINAIRE

57 je mourais la-bas

GEORGES BRAQUE

\ 4

Brague. Titelholzschnitt zu Apollinaire: Si je mourais la-bas. 1962.

tion. Wir wissen nicht, wie es weitergehen
wird, und ob es iiberhaupt noch weitergeht.
Es spricht manches dafiir, daB3 die Epoche
des groBen Malerbuches in seiner heutigen
Form zu Ende geht. Die Generation der
groBen Meister der Ecole de Paris ist zum

diesem Aspekt und nicht nur im Hinblick auf
die aller Voraussicht nach bevorstehenden
«mageren Jahre » schon heute ein Rechen-
schaftsbericht iiber das, was die Bayerische
Staatsbibliothek seit etwa 1958 zusammen-
getragen hat, berechtigt.
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1 Vgl. Gustav Hofmann: Das museale Ele-
ment in der Erwerbung, Nachrichten fiir wissen-
schaftliche Bibliotheken 6 (1953), S.188-194.
Paul Scherrer: Bibliophilie und Bibliotheken,
Librarium 1 (1958), Heft III, S.45ff.

2 Vgl. Gustav Hofmann: Bibliophilie und
Bayerische Staatsbibliothek, Philobiblon 3 (1959),
S.234—242. Ders.: Die Zukunftsaufgaben der
Bayerischen Staatsbibliothek, Librarium 2 (1959),
S.52-54. Eberhard Semrau: Die Erwerbung
moderner bibliophiler Werke, in: Aus der Ar-
beit des Bibliothekars, Abhandlungen Fritz
Redenbacher zum 60. Geburtstag dargebracht,
Erlangen 1g6o, S.43-52.

3 Catalogue N° 6, Nicolas Rauch, Genéve
1957, S.26.

4 Jahrbuch der Auktionspreise 15 (1964),
S.131.

5 Erhart Kistner: Das Malerbuch unserer
Zeit, Philobiblon 6 (1962), S.9—56.

6 Ambroise Vollard: Erinnerungen eines
Kunsthindlers, 1949, S.249.

? Harry Graf KeBler: Aus den Tagebiichern
1918-1937, Miinchen 1965, S.313.

8 Vollard, a.a.0O. S.131.

9 Kistner, a.a.0. S.25.

10 Abraham Horodisch: Pablo Picasso als
Buchkiinstler, Frankfurt a. M. 1957.

11 Siehe Anm.g3. Weitere Verzeichnisse von
Malerbiichern: Anthologie du livre illustré par
les peintres et sculpteurs de I’Ecole de Paris, Ca-
talogue par Albert Skira, Genéve 1946. The
Artist & the Book 1860—-1960 in Western Europe
and the United States, Boston 1961. Franzo-
sische Maler illustrieren Biicher, Die illustrier-
ten Biicher des 19. und 20.Jahrhunderts in der
Graphischen Sammlung der Staatsgalerie Stutt-
gart, 1965.

12 ] eider fehlen der Bayerischen Staatsbiblio-
thek auBer den beiden Werken, die sie mit Uber-
legung nicht gekauft hat, da sie die Staatliche
Graphische Sammlung in Miinchen besitzt,
nidmlich Bonnards «Parallélement» und Picassos
«Tauromaquia », noch Manets Poe, der kaum
aufzutreibende Renard Toulouse-Lautrecs sowie
die Werke von Dufy und Dali.

LOUIS BRODER EDITEUR A PARIS
1966

Arp. Holzschnitt zu Arp: Soleil recerclé. 1966.

148



	Die Bayerische Staatbibliothek als Sammlerin französischer Malerbücher

